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bie bebenflidjften Quftünbe bataits resultieren formen, ja müffen. Sen
auê bieferi Zumutungen entftetjenben ®ranfl)eitêguftanb tjat man barum
bireft alê „Kierberg" begcidjnet. Jïutgatmigfeit, SBeflemmnngen,
^ergïlopfen, ^>ergfditnäd^e, SSafferfucfjt etc. finb beffen SBegleiterfdjetnungen.
Sind) betreffs beS 33iete§ gilt alfo in Befonberem SJtafge baê in tpinfidjt
auf ben SCI£o£)oI ©efagte. Sind) Beim 33ier ift gum minbeften toeiteftgebenbe
tDtäfjtgfeit am ^laige.

Unb nun nod) ein äßort übet bie a I o f) o I f r ci en ©e tränte.
2tlê foldje ïommen in SSctracJgt : SC I ï o I) o I f r c i c äße ine, grud)t
f ii f t c aller SC r t, 3K i n e r a I to ä f f e r j e b e r ft robe n i e n g unb
im fernem M a f f c c 2 e c u r. D ,st' a t a o.

SBon ben crftem ift gu fagen, bajj fie leiber nid^t immer gang alfol)ol=

frei unb gubem relatiü teuer finb. SSon ben grudjtfäften fei Bemerït,
baft fie, bauptfädjCid) toa§ bie 8itronenfäureI)aItigen anbetrifft, fpegieïï
Bei Steigung gu ERagenfäute, ©abbrennen, SCufftofjen, mit einer getoiffen
SSorfidjt git geniefjen, im grojjen unb gangen aber burdjauS befömndid)
unb guträglid) finb unb einen guten ©tfaig für ben SUfobol bieten. Stud)

ftarï ïoblenfaureïjaltige ©etränfe finb mit einer getoiffen Steferüe gu
genießen, ba fie ben ÜDtagen ftarï aufblähen unb bie SSerbauung ftören
fönnen.

Sind) Kaffee unb See fönnen, in Übctmaf; genoffen, oft gefunb=

Beitlidje Störungen bcrOorritfen. Sod) iff ein foldjeê Übermaß bei Siefen

©etränfen -r- im ©egenfaig gum SUfoIgot — immerhin eine SCuênabme, unb

il)t ©enuff läfgt in ben meiften galten be§ SDtifgbraitdfê bei re<f)tgeitigem
Slbbrud) toenigftenS feine büuernben fât-perlidjen ©djäbigungen gurütf.
EJtan bebergige aud) bgier, baff beibe eben aitdj nur ©enufs* unb Steigmittel
finb, unb bemgemäjf genoffen toerb'en foïïen.

Sem ®afao fdgiefftid) fommt eine getoiffe 3tal)rl)aftigfeit gü, bie aber
im SSerf)äItni§ gitm toirïlicïjen Stcibrtoert um bieleS gu teuer begaljlt unb
beffer unb billiger butd) anbete Sîabrungêmittel erfolgt toirb.

Steine SCuSfübrungen betreffcnb ©ffen unb Srinfen furg refümierenb,
merfe fid) alfo ber ßefer nod) einmal punfto CSffcn: „Satt Staff unb Qiel
— if; nidjt gu biet!" unb fiunfto Srinfen: Scr Slugfprudj be§ alten gtie=
djifdjen SJbüofofben bcftcbt aud) beute itodj gu Sterbt „Sa§ SBeftc ift ba§

äßaffer !"

—

Seefyooens Gnflrumcntalmufih.
58eetboben§ gnftrumentalmufif öffnet un§ ba§ Steid) beb Ungeheuern

unb Urtetmefjlidjen. ©lûbenbç.©trabten fdjieffen burdj biefe§ 9tcid)e3 tiefe
Stacht, unb toit toerbcn Stiefenfcbatten getoabr, bie auf unb ab toogen, enger
unb enger mt.§ einfdhlieffen unb uns bernidften, aber nidjt bim ©djmerg
ber itnènblidjen ©ebnfüäit. in toeldjer febe Suft, bie fdjnelt in faucbgenbcn

tönen emborgeftiegen, Tginfinït unb untergebt, unb nur in biefem ©dfmerg,
ber Siebe, Hoffnung, greube in fid) bcrget)tenb, aber nid)t gerftörenb, unfete
SSruft mit einem boUftimmigen gufammenïlauge after Seibenfehaften ger=

fbrengen toiïï, leben toit fort-unb finb entgüdte ©eifterfeher —
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die bedenklichsten Zustände daraus resultieren können, ja müssen. Den
aus diesen Zumutungen entstehenden Krankheitszustand hat man darum
direkt als „Bier herz" bezeichnet. Kurzatmigkeit, Beklemmungen,
Herzklopfen, Herzschwäche, Wassersucht etc. sind dessen Begleiterscheinungen.
Auch betreffs des Bieres gilt also in besonderem Maße das in Hinsicht
aus den Alkohol Gesagte. Auch beim Bier ist zum mindesten weitestgehende

Mäßigkeit am Plaste.
Und nun noch ein Wort über die alkoholfreien Getränke.

Als solche kommen in Betracht: Alkoholfreie Weine, Frucht-
säfte aller Art, Mineralwässer jeder P robe n i e n z und
im fernern Kaffee,Tee und Kakao.

Von den crstern ist zu sagen, daß sie leider nicht immer ganz alkohol-
frei und zudem relativ teuer sind. Von den Fruchtsästen sei bemerkt,

daß sie, hauptsächlich was die Zitronensänrehaltigen anbetrifft, speziell
bei Neigung zu Magensäure, Sodbrennen, Ausstößen, mit einer gewissen

Vorsicht zu genießen, im großen und ganzen aber durchaus bekömmlich
und zuträglich sind und einen guten Ersatz für den Alkohol bieten. Auch
stark kohlensänrehaltige Getränke sind mit einer gewissen Reserve zu
genießen, da sie den Magen stark aufblähen und die Verdauung stören
können.

Auch Kaffee und Tee können, in Übermaß genossen, oft gesund-

heitliche Störungen hervorrufen. Doch ist ein solches Übermaß bei diesen

Getränken im Gegensatz zum Alkohol — immerhin eine Ausnahme, und

ihr Genuß läßt in den meisten Fällen des Mißbranchs bei rechtzeitigem
Abbruch wenigstens keine dauernden körperlichen Schädigungen zurück.
Mai: beherzige auch hier, daß beide eben auch nur Genuß- und Reizmittel
sind, und demgemäß genossen werden sollen.

Dem Kakao schließlich kommt eine gewisse Nahrhaftigkeit zu, die aber
im Verhältnis zum wirklichen Nährwert run vieles zu teuer bezahlt und
besser und billiger durch andere Nahrungsmittel ersetzt wird.

Meine Ausführungen betreffend Esser: und Trinken kurz resümierend,
merke sich also der Leser noch einmal punkto Essen: „Halt Maß und Ziel
— iß nicht zu viel!" und Punkto Trinken: Der Ausspruch des alten grie-
chischen Philosophen besteht auch heute noch zu Recht „Das Beste ist das
Wasser!"

Beethovens Instrumentalmusik.
Beethovens Instrumentalmusik öffnet uns das Reich des Ungeheuern

und Unermeßlichen. Glühende Strahlen schießen durch dieses Reiches tiefe
Nacht, und wir werden Riesenschattcn gewahr, die auf und ab wogen, enger
und enger uns einschließen und uns vernichten, aber nicht d:m Schmerz
der unendlichen Sehnsucht, in welcher jede Lust, die schnell in jauchzenden
Tönen emporgestiegen, hinsinkt und untergeht, und nur in diesem Schmerz,
der Liebe, Hoffnung, Freude in sich verzehrend, aber nicht zerstörend, unsere

Brust mit einem vollstimmigen Zusammenklänge aller Leidenschaften zer-
sprengen will, leben wir fort und sind entzückte Geisterseher! —



— 184 —

Sketpobenë SRufiï beluegt bie ipebel ber fpurcht, beë Scpauerë, beë
©ntfepenê, beë Sdjmetgeë unb ertoedt eben jene unenblicpe Setjnfudp,
Inctche baë Sßefen ber Romantif ift. Gr ift baper ein rein ronrantifdjer
Somponift, unb mag e§ nicht baper ïommen, baff ipm 23ofaImufif, bie ben
©parafter beë lmheftimmten Sepitenê nidjt gitläf^t, fonbern nur burcp
3Börte beffimmte SCffeîte, alë iit Deut Steicfjc beë ituenblicpen entpfunbeu,
barfteïït, toeniger gelingt?

Sen mufifaltjcpen ißöbel briicït SBeetpobenë mächtiger ©ettiuë; er tritt
fut) Pergebenë bagegen auflehnen. — ?Lber bie lneifeit Sîicfjtcr, mit bor=
nepmet 3Jttene urn fid) fcpauenb, Perfidjern: man bonne eê ipnen alë 9Jïân=

nern bon grofjent SSerftanbe unb tiefer ©inficpt aufë SBort glauben, eê fet)te
beut guten ÜBeetpobcn nicht im nrinbeften ait einer jepr reidteit, lebenbigen
fjîpantafic, aber er berftepe fie nicht git gitgeln. Sa toäre benn nun boit
Stuêtoat)! unb Normung ber ©ebaitïen gar nidft bie Rebe, fonbern er loerfc
nach ber fogenanrtten genialen fRetpobe atteë fo bjirt, toie eê ifjiit augeitblicf»
tief) bie im freuet arbeitenbe Rpantajie eingebe. StÔie ift eê aber, trenn nur
eurem fdflradfeit Slid ber innere, tiefe 3ufammenpang jeher Seetpobem
fcpeit Sompofition entgeht? SBenit eê nur ait end) liegt, ba| ihr beë 3Rei=

fterë bem ©elneipten berftäitblidfc (Sprache nicht berftept, trenn euch bie
Pforte beë innerften ^eiligtumë berfdjtoffen blieb? — 3>u SBaprpeit, ber
©eifter, an Sefonnenpeit ifjapbn unb ©ogart gang an bie Seite gu ftetten,
trennt fein hfdj bon bem innern Reich ber Sötte unb gebietet barüber alê
ummifepränfter fperr. SCftpctifdie ©efffünftter ïjabeit oft im Sbufcfpeare
über gänglichen ©angel innerer (Sinfjeit unb inneren Sjufaiumenpangeë ge=

'flogt, inbent bem tieferen Slid ein Saum, SSIättcr, Stiiten unb grftdjte
auê einem Seim treibenb, erlrädjft; fo entfaltet fiep auch nur bitrd) ein fefjr
tiefeê ©ingehen in Seetpobenë Snftritmentahnufif bie hohe Sefonnenpeit,
meidje bout toapren ©ertie nngertreunbar ift unb bon bem Stubium ber
Sunft genährt trirb. Sf&elcpeê Snftrumentallrerf Seetpobenë beftätigt bieë
atteë trop! in pöperm ©rabe alë bie über alte -Rapen perrlicpe, tieffinnige
Spmpponie in C=©otI? SBie führt biefe trunberbolle Sompofition in einer
fort unb fort fteigenben Slimar ben Qüpörer imtoibcrfteplicp fort in baê
©eifterreici) beë llnenblicf)en. Ridjtê fann einfacher fein alB ber nur auê
gtrei Saften beftehenbe tgauptgebanfe beë erffeit âlltegroê, ber anfangë im
llnifono bem Qupörer nicht einmal bie Sonart beftimmt. Seit ©parafter
ber ängftlicheit, unrupboïïcn Sepnfttcpt, ben biefer Sah in fid) trägt, fept
baë melobiöfe Rebenthema nur nod) mehr iitë flare! — Sie Stuft, bon ber
9'ffjnititg beë Ungeheuern, Scrnicptimgëbropenbcn geprefjt unb beängftet,
fepeint fid) in fd)neibenbett Sauten getraltfanr Snft machen gu trollen, aber
halb giept eine frcnubtidje ©eftalt glängenb baper unb erleuchtet bie tiefe,
grauenbofte Radjt. ©. S. 91. Hoffmann.

Sücperfcpau.
„© u ii ii t i a s » S fi i n b". (?§ neu? ©itberBitecf) mit 12 ©ilbere öo SR. üo

SR i n f m i p unb 93är3li öo £ a n g. preise getmriben ffr. 5.50. Verlag bun 91.

grande 93ärn. - - ©iticm fonnigfjettern ©emiit entibnmgcn, ift btcfcS SBitcf)

fo rcdjt gefdfoffen, ©onnenfdietit auêgitftraïjlen, too c§ in Uinhcrtianb gelangt. SBaê

oicfcS SRenfdjIetn erlebt, toeun eê früf)fnorgen§ int @rafc beS ©arten! einfdfläft,
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Beethovens Musik bewegt die Hebel der Furcht, des Schauers, des
Entsetzens, des Schmerzes und erweckt eben jene unendliche Sehnsucht,
welche das Wesen der Romantik ist. Er ist daher ein rein romantischer
Komponist, und mag es nicht daher kommen, daß ihm Vokalmusik, die den
Charakter des unbestimmten Sehnens nicht zuläßt, sondern nur durch
Warte bestimmte Affekte, als in dem Reiche des Unendlichen empfunden,
darstellt, weniger gelingt?

Den musikalischen Pöbel druckt Beethovens »nichtiger Genius; er will
sich vergebens dagegen auflehnen. — Aber die weisen Richter, mit vor-
nehmer Miene um sich schauend, versichern: man könne es ihnen als Man-
nern von großem Verstände und tiefer Einsicht aufs Wort glauben, es fehle
dem guten Beethoven nicht im mindesten an einer sehr reichen, lebendigen
Phantasie, aber er verstehe sie nicht zu zügeln. Da wäre denn nun von
Auswahl und Formung der Gedanken gar nicht die Rede, sondern er werfe
nach der sogenannten genialen Methode alles so hin, wie es ihm augenblick-
lich die im Feuer arbeitende Phantasie eingebe. Wie ist es aber, wenn nur
eurem schwachen Blick der innere, tiefe Zusammenhang jeder Beethoven-
scheu Komposition entgeht? Wenn es nur an euch liegt, daß ihr des Mei-
sters dem Geweihten verständliche Sprache nicht versteht, wenn euch die
Pforte des innersten Heiligtums verschlossen blieb? — In Wahrheit, der
Meister, an Besonnenheit Haydn und Mozart ganz an die Seite zu stellen,
trennt sein Ich von dem innern Reich der Töne und gebietet darüber als
unumschränkter Herr. Ästhetische Meßkünstler Haben oft im. Shakespeare
über gänzlichen Mangel innerer Einheit und inneren Zusammenhanges ge-
klagt, indem dem tieferen Blick ein Baum, Blätter, Blüten und Früchte
aus einem Keim treibend, erwächst; so entfaltet sich auch nur durch ein sehr
tiefes Eingehen in Beethovens Instrumentalmusik die hohe Besonnenheit,
welche vom wahren Genie unzertrennbar ist und von dem Studium der
Kunst genährt wird. Welches Jnstrumcntalwerk Beethovens bestätigt dies
alles Wohl in höhcrm Grade als die über alle Maßen herrliche, tiefsinnige
Symphonie in OMoll? Wie führt diese wundervolle Komposition in einer
fort und fort steigenden Klimar den Zuhörer unwiderstehlich fort in das
Geistcrreich des Unendlichen. Nichts kann einfacher sein als der nur aus
zwei Takten bestehende Hauptgedanke des ersten Allegros, der anfangs im
Unisono dem Zuhörer nicht einmal die Tonart bestimmt. Den Charakter
der ängstlichen, nnrnhvollen Sehnsucht, den dieser Satz in sich trägt, setzt

das melodiöse Nebenthema nur noch mehr ins klare! — Die Brust, von der
Ahnung deS Ungeheuern, Vernichtungsdrohenden gepreßt und beängstet,
scheint sich in schneidenden Lauten gewaltsam Luft machen zu wollen, aber
bald zieht eine freundliche Gestalt glänzend daher und erleuchtet die tiefe,
grauenvolle Nacht. E. T. A. Hoffmann.

Vücherschau.
„S u n n t i nS - C h i nd". Es nens Bilderlmeck mit M Bildcrc vo M. vo

M i n k w i k und Värsli vo E. L a u g. Preis gebunden Fr. ü.M. Verlag von A.
Francke A.-G., Bärn. - - Einem sonnigheitern Gemüt entsprungen, ist dieses Buch
so recht geschossen, Sonnenschein auszustrahlen, wo es in Kinderhand gelangt. Was
dieses Menschlein erlebt, wenn es frühmorgens im Grase des Gartens einschläft,
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